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Opitz, Sonnet. Auß dem Italienischen Petrarchae.

Jst Liebe lauter nichts/ wie daß sie mich entzündet?
Jst sie dann gleichwol was/ wem ist jhr thun bewust?
Jst sie auch recht vnd gut/ wie bringt sie böse Lust?
Jst sie nicht gut/ wie daß man Freudt auß jhr empfindet?
Lieb ich gar williglich/ wie daß ich Schmertzen trage?
Muß ich es thun/ was hilffts/ daß ich solch trawren führ?
Thue ichs nicht gern/ wer ists/ der es befihlet mir?
Thue ich es gern/ warumb/ daß ich mich dann beklage?
Jch wancke/ wie das Gras/ so von den kühlen Winden
Vmb Vesperzeit bald hin geneiget wirdt/ bald her.
Jch walle wie ein Schiff/ daß in dem wilden Meer
Von Wellen vmbgejagt nicht kan zu rande finden.
Jch weiß nicht was ich will/ ich will nicht was ich weiß/
Jm Sommer ist mir kalt/ im Winter ist mir heiß. 
Petrarca, Canzoniere 132

S'amor non è, che dunque è quel ch'io sento?
ma s'egli è amor, per Dio, che cosa et quale?

se bona, ond'è l'effetto aspro mortale?

se ria, ond'è si dolce ogni tormento?

S'a mia voglia ardo, ond'è'l pianto a lamento?

s'a mal mio grado, il lamentar che vale?

O viva morte, o dilettoso male,

come puoi tanto in me s'io nol consento?

Et s'io'l consento, a gran torto mi doglio.

Fra si contrari vento in frale barca

mi trovo in alto mar semza governo,

si lieve di saver, d'error si carca

ch'i'medesmo non so quel ch'io mi voglio,

e tremo a mezza state, ardendo il verno.

Johannes Secundus, Basia 14

Quid profers mihi flammeum labellum?

Non te, non volo basiare, dura,

duro marmore durior Neaera.

Tanti istas ego ut osculationes

imbelles faciam, superbe, vestras,

ut, nervo toties rigens supino,

pertundam tunicas meas, tuasque;

et, desiderio furens inani,

tabescam, miser, aestuante vena?

Quo fugis? Remane, nec hos ocellos,

nec nega mihi flammeum labellum:

Te iam, te volo basiare, mollis,

molli mollior anseris medulla.

Warum reichst du mir flammendrote Lippen?
Nicht will dich ich, du Harte, nicht dich küssen,
dich, Neaera, die härter als harter Marmor.
So hoch soll ich, du Spröde, deine Küsse
achten - und es dabei bewenden lassen - ,
daß ich rücklings lieg mit gestrafftem Muskel
und mein Hemd und das deine schon durchstoße,
und, von ungestillter Begierde toll, ich
soll vergehn, ich Armer, in brünst´gem Rasen? -
Wohin willst Du? Bleib hier! Versag die Augen
nicht mir und nicht die feuerroten Lippen.
Schon erweicht, will ich nichts als nur dich küssen:
weicher bin ich ja schon als Daunenfedern.

